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Im Auftrage ihrer Bischöfe hat die Liturgische Kommission der Schweiz
„Richtlinien ZUEt Fe1iler der heiligen Messe  44 ausgearbeitet. S1e wurden mi1t dem
Datum VO: onntag Septuagesima 1965 veröffentlicht. Wenn die Kommissıon
C555 auch bedauert haät, dafß die Herausgabe der Richtlinien nicht er erfolgen
konnte, ist doch als sinnvoll bezeichnen, daß S1€ Begınn der Vor-
fastenzeit den Seelsorgern dieses kleine erk in die anı legt So konnten
sich die Geistlichen 1n der e1t des Überganges VO Weihnachts- FA ON Oster-
festkreis auf den Übergang VOIl der alten ZUrLr erneuerten MedAliturgie VOI-

bereiten.
Der Präsident der Liturgischen Kommission der Schweiz, Ahbt Dr Raimund

Tschudy, Tklärt 1 Geleitwort den Richtlinien, welches jel hbei der
Ausarbeitung der Richtlinien 1nNs uge gefaßt wurde: Da die Kirche ihre

orge darauf richtet, ‚daiß die Christen diesem Geheimnis des aubens
der Meßfeier)| icht wWw1e Außenstehende un StumMmMeEe Zuschauer bei-

wohnen‘ (Konst. Art. 48), wurden bewußt nicht bloß Rıten und Tätigkeiten
beschrieben, sondern auch immer ın kurzen uügen die theologischen rtrund-
agen mitgegeben oder angedeutet, dafß der einzelne Seelsorger Anleitungen
1 Händen hat für die der Erneuerung vorausgehende und den Gottesdienst
immer wieder begleitende Katechese.“” Das nliegen, das 1ın diesem Geleitwort
Abt Tschudy klar ausgesprochen hat, wird Ende der Richtlinien noch
einmal ausdrücklich aufgegriffen mit der Wiedergabe Von Nummer der
Instruktion, die den Seelsorgern eindringlich nahelegt, das Verständnis
der Liturgie eifrig bemüht se1n und die Liturglie als Mıitte ihrer pastoralen
TYbei W1Ssen: „  1€ Bischöfe und ihre priesterlichen Mitarbeiter sollen

ihre gesamte Seelsorgsaufgabe, welche in der Liturgie ihre hat, VOIL

Tag Tag er schätzen. [annn werden auch die Gläubigen durch eine
vollkommene Teilnahme den eiligen Felern göttliches en Fülle
schöpfen; Sauertelig Christi un Salz der Erde geworden, werden s1e dieses
en verkünden un auf andere überströmen lassen.”

Diese Zielsetzung, durch die Liturgiereform nicht einfach eine Anderung
VO  3 Rubriken herbeizuführen, sondern einem Wandel 1mMm Denken Un ın den
Herzen der Glieder des Gottesvolkes den Weg bereiten, ist 11 allen fünf
Kapiteln der 150 Nummern umfassenden Richtlinien spürbar.

Das wird gleich Beginn des ersten Kapitels, das mit Grundlagen über-
schrieben ist, deutlich denn bevor die Vereinfachungen u13 Hervorhebungen
1 1tus der heiligen Messe, W16e S1e sich aut Grund der Instruktion, des
„Ordo Missae“ des „Ritus servandus 1n celebratione Missae”“ ergeben,
dargelegt werden, ist VO Sinn dieser Anderungen die Rede Art. der
Liturgiekonstitution wird zıtiert, CS heißt „DIe Rıten mögen den lanz
er Einfachheit sich tragen un ZNAaDPD, durchschaubar un frei VO  i

nötigen Wiederholungen SEe1IN. S1ie selen der Fassungskraft der Gläubigen
gepaßt un sollen 11 allgemeinen nicht vieler Erklärungen bedürfen.”

Nach dem Rıtus 1st 1n diesem ersten Kapitel „Grundlagen“” von der Sprache
die Rede Daß nun die Kirche auıch die Volkssprache als Liturgiesprache
erkennt, geht daraus hervor, dafß mit dem Latein Zusammen auch die Mutter-
sprache dem Titel „Liturgiesprache” angeführt wird. 7 weli ıtate auUusS der
Liturgiekonstitution rechtfertigen diese Zuordnung „Der Gebrauch der latei-
nischen Sprache soll 1n den lateinischen Rıten erhalten bleiben, soOwe1lt icht



Sonderrecht entgegensteht“ (Art. 36 81), un „DEeT Multtersprache darf 1m
Sinne VO  : Art 36 dieser Konstitution in den mit dem ol gefeierten Messen
en gebührender aum zugeteilt werden“ (Art 54) Dabei 1st für die Schweiz
auf TUn der Beschlüsse der Bischofskonferenz vorgesehen, dafß Lesungen,
Epistel, Evangelium und Fürbitten In der Volkssprache VvOorg!  n werden
sollen, Ordinarium, Proprium, Ürationen, Gebet des CITN, Akklamationen,
Einleitungs-, Grufß- und Dialogformeln, die Gebete ZALT Kommunionspendung,
das Stutengebet un die Gebetseinladung „Orafe ratres“ miıt ihrer ntwort
1in der Volkssprache V  n werden können.

FEın kurzer Abschnitt handelt Von der Stille; auch s1e ist „Baustein“” des
Gottesdienstes. Die ahnung, „nach Epistel, Evangelium un Homilie
eine kurze Meditationspause“ einzuhalten, verdient sicher Beachtung; denn
S wäre imm, WeEeNN 1M ITNeEeUeEerte GCottesdienst e1in lext den anderen
Aaäster. dafß die Meditation durch eine Inflation des Wortes erstickt würde.

Mit den Grundlagen für die eler der heiligen Messe 1n Gemeinschaft
gehört der Kirchenraum: 1n ihm wird der Rıtus vollzogen, 1n ihm wird das
Wort gesprochen, in ihm meditiert das Gottesvolk ber das, W as 6S Ört un
sieht bei der heiligen Feier. Die Richtlinien erklären Beginn dieses Ab-
schnittes: „DIe Liturgie ist ‚der Giptel, dem das Tun der Kirche zustrebt, und
zugleich die Quelle, 4 US der all ihre Kraft strömt‘ (Konst 10); deshalb
1st der Ört alle, die ‚durch Glauben und Taufe Kinder (iottes geworden,
sich versammeln, inmitten der 17 Gott oben, Dfier teilnehmen un
das Herrenmahl genießen‘ (Konst. Art. 10), VO  5 besonderer Würde unı Be-
deutung Aus diesem Grunde Ist beim Bau, bei der Erneuerung oder der Fin-
richtung VO  3 Kirchen ‚sorgfälti: darauf achten, daß s1e sich für eine
wesensgerechte Feier der heiligen Handlungen un für die Verwirklichung
der tätıgen Teilnahme der Gläubigen als geeignet erweisen‘ Instr. Nr.
So ausführlich die richtige Raumdisposition für die Feier der heiligen ıucha-
ristie dargelegt ıst, sind doch icht alle Bremsen für eine radikale Anderung
der Innenausstattung der Kirchen gelockert. Die Richtlinien bestimmen: SM
Anpassung der Kirchen die Erfordernisse der erneuerten Liturgie muß den
räumlichen Gegebenheiten Rechnung S1ıe darf 1Ur mıit Zustimmung
des Bischofs un iın Zusammenarbeit miıt den diözesanen Kommissionen

Liturgie un sakrale uns geplant un durchgeführt werden.“
Nach dieser „Grundlegung” ist 1m zweıten Kapitel VON den Elementen der

Meßteier die Rede Priesterliche Amtsgebete, Lesungen, Homilie, Fürbitten,
Gesänge (Ordinarien un Proprium], Prozessionen, SOWI1e Dialog un Akkla-
matıion. In diesem Querschnitt ist zusammenfassend‘ gesagt, welchen Sinn
diese Elemente haben un: WI1e S1e vollziehen sind. Wenn auch Letzteres
1m ordergrund steht, finden sich doch 1mMmer wieder Hinweise, die das Ver-
ständnis erschließen wollen So annn man Z bei den Fürbitten lesen: „Das
Allgemeine ebet, et der Gläubigen, 1st eine hbedeutsame Weise der Be-
teiligung der Gläubigen. Auf rund seiner Taufe annn und soll der Christ
teilnehmen den Fürbitten, die ‚gehalten werden für die heilige Kirche,
für die egierenden, für jene, die VO  S mancherlei Not bedrückt sind, un
für alle Menschen und das eil der SaNnzZech Welt’ (Konst.

Das dritte Kapitel ufbau bringt den Längsschnitt durch die Feier der
heiligen Messe. Es werden genannt die beiden Hauptteile: Wortgottesdienst
un Eucharistiefeier, die sich „die Eröffnung, die rA HRN Wortgottesdienst
hin  rt und „die Entlassung, die VO GCastmahl der Liebe Zu. Alltag des
Christen überleitet“, W1e ein Rahmen egen Dieses Kapitel 1l VOLI em den



Sinn der elistiejler ihrer Gestalt erschließen, wobei Zu. Vollzug der e1in-
zelnen e1ıle pastorale 11 gegeben werden. Zur ()ration €e1 c5

1n den Richtlinien 7  1€ Gemeinde 1st als 1T! ZU Gebet zusammen-

gekommen. Dabei übernimmt jeder die Aufgabe, die ihm 7zukommt: die
Gläubigen nehmen 1n einem innerlichen persönli  en teil Der Zele-
brant versieht die ihm eigene Aufgabe, WEeNnNn das Beten der Gläubigen
leitet un 1M Namen er 7zusammentalst. DIie Gemeinde gibt mit dem laut
gesprochenen Amen ihre Zustimmung Nach der Gebetseinladung Oremus

Lasset uns beten soll die althergebrachte Gebetspause eingehalten werden,
während welcher der Vorbeter kurz die Gebetsintention angeben annn Nach
ein1ıgen Augenblicken tillen Gebetes eT rag der Zelebrant die (Oration
VOTF.  44

E1ın weiteres eispiel, w1e theologische egründung un pastorale Winke
1n den ichtlinien miteinander verbunden sind, gibt die Nummer ADie
Bereitung der en 1st die außere Zurüstung für die Feiler des eiligen
Mahles, 1n dem das pier der rlösung gegenwärtig Wird; ihr coll die innere
Bereitung der Gläubigen Hingabe EeSUS Christus un! durch ihn den
Vater 1 Himmel entsprechen. Es 1st sehr sinngemälß, die Gläubigen die
eucharistischen Gaben 1n der gleichen Messe empfangen, der sS1e. teil-
nehmen. Deshalb sollen die Ministranten die Hostien zugleich mi1t Weın
und Wasser ar bringen, der Zelebrant er eın zweiıter T1iester
oder Diakon]) kann gleichzeitig den e1IC| VO  5 der Kredenz Altar olen  OL

Sind Grundlagen, Elemente und Aufbau der Mel feier 1n Gemeinschaft
behandelt, kommen 1 Kapitel die verschiedenen Dienste ZUur!: Sprache
Dabei rag der erste schni1tt die Überschrift: olk (sottes den ar
„Die Fe1ier der Liturgie 1st dem SANZCH priesterlichen und königlichen Gottes-
volk (vgl etr 2 als abe und Aufgabe übertragen“ (Richtlinien Nr 96)
Nach dieser Aussage, da{fß das Gottesvolk Iräger der liturgischen and-
lungen 1st, leiten die ichtlinien den verschiedenen Diensten ber die
einzelnen Glieder des Gottesvolkes kommen mıit den Feiern der irche „In
verschiedener Welse 1n Berührung, Je nach der Verschiedenheit VO  w} an
Aufgabe un tätiger €l  ahme“ Konst. Art 26) „Christus WAar 1mM end-
mahlssaal ‚wl1e einer, der dient‘; sind 1ın seinem Aulftrag Bischof, Priester,
Diakon und alle andern Helter bei der Eucharistiefeier Zu heiligen Dienst
für die Gläubigen Wort un Sakrament bestellt“ (Richtlinien NrT. 97)
Es wird heilsam se1IN, WCIL1L11 Priester, Diakon und Subdiakon, antor, Kirchen-
chor oder chola un: Organist, Vorbeter un Ministranten die Richtlinien
aufmerksam durchlesen un bei der Beschreibung ihrer Rolle 1imMmer wieder
auf das Wort „Dienst“ stofßen. S1e können dabei 1iNNe werden, darin ihre
höchste ur iegt, der (Gemeinde dienen, damit die Gläubigen ihr „Recht
un Amt“ A „vollen, bewußten und tätigen Teilnahme den liturgischen
Feiern“ (Konst. Art, 14) aqausüben können.

Besonders hervorgehoben ist diesem Kapitel der Diıienste die tellung
un Aufgabe des Bischofs. Diıie Richtlinien betonen mit den ; Worten der
Liturgiekonstitution, w sSo Bischof „‚den Hohenpriester seiner erde,
Von dem das Leben seiner Gläubigen Christus gewissermaßen entspringt
und abhängt“ sehen. Eıne Nummer handelt VonNn der mit dem Bischof
gefeierten Messe, wobei darauf hingewiesen wird, der Bischof die DC-
SUNSCHNEC Messe icht 1Ur als Pontifikalamt, sondern auch „als feierliches Amt
mit Leviten, mıiıt dem Diakon allein oder als eintfaches feiern kann
Warum die Messe den verschiedenen Pfarreien eines Bistums gleich gefeiert
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Achteinhalb Jahrhunderte liegen zwischen
diesen beiden loren dem erk e1INes
mentlich nicht mehr arTren Künstlers 1m
Verband der Gurker Dombauhütte des CN
13 Jahrhunderts und dem SISE 1949 vollende-
ten Bronzegulß des verew1gten Professors Edwin
Scharft für die Klosterkirche Marienthal bei
We el Be1i gänzlic| verschiedenen stilistischen
Voraussetzungen sind el! 1 Uüren dennoch
gültige Aussagen ihrer Zeit und deshalb Se1 eın
Versuch ihres Vergleiches SCWAZTL

1 rotz sSe1INES iragmentarischen Erhaltungszu-
stanıdes zahlt das Westportal deıs (Ciurker Domes

den bedeutendsten Urkunden, die das Hoch-
mittelalter 1n ALSGIGE ENSCICH Heimat geschaf-
fen hat Eın aufgeschlagenes Bilderbuch für die
fromme Anschauung CINer Epoche, die sicht-
bare Figuren lieber las als uchstaben un
JTexte Sechs Grundtatsachen JASCHEI Heils-
geschichte, eingespannt VON typologischen SZEe-
1LE  } dies en Bundes, umta{lßst dieser rechte
Türflügel, der mıi1t se1lnem eu  en:
Untergrund die Fıguren ungemeı1ın plastisch
hervortreten älßSt Unverbraucht un frisch bis
ELE Stunde spricht S den Medaillons, die
das stilisierte, aqautwärts drängende (Geäst des
Lebensbaumes umrankt, die vitale Energ1e, die
eder echten bildneris  en Gestaltungskraft

innewohnt. Mag sE1IN, daß die Fıguren 1n ihrer

Blockhaftigkeit noch manches VOIL einem Früh-
stadium sich Cragen trotzdem hat diese

„Kunst 4Aa US EeISter Hand“ 1n der Zartheit des
Gesichtsausdruckes und der achtvollen (ze-

Bild auf der nächsten e1ıte bärdensprache as Letztes und ndgültigesTürflügel des Gurker Domportals;
Anfang sich
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Be1 gänzlich anders gelagertem Aspekt weilß
sich der Künstler lage der anzcClhl
Fro.  OTtS  aft uUuNSCICS aubens verpflichtet.
Formal ihrer äalteren Schwester schr
ebt diese ure ennoch ALIS der miıt modernen
Mitteln bewältigten besten abendländischen
Tradition der astık< (-ruppen voll dynamı-
scher Wucht und Fıguren VO  Z geradezu 11-

chelanglesker Gewalt stehen neben eın statisch
aufgefalsten, ruhigen, aber dennoch iıcht mM1n-

der ausdrucksstarken Bildern

SO liegt etztlich beiden Kunstwerken das
gleiche nliegen zugrunde: IDen 4A4 US dem stan-

igen Wechsel der Welt kommenden Men

schen m1t den ew1gen Wahrheiten des Jau-
bens kon{frontieren. Können WIT aber mi1t

derselben kindlichen und unproblematischen
Gläubigkeit durch diese Pforte schreiten w1e

e1n Zeıtgenosse des Thomas VO  - Aquin AVA O O

mochte? der Mensch VO heute fest 1n

seinem TedOo, daf(ß CT, ohne 1 Dunkeln

tastenN, se1ne and den r1ift dieser ]1Uüre

legen vermöchte? Trotzdem bleibt ihm der

Weg durch dieses OT der Weg der personalen
Entscheidung, die täglich aufs Hu erbetet, e
kämpft un erlitten werden mufs, iıcht CYSDAIT.
„Man mu{(ß Se1IN Herz sorgfältig und 1n solcher
Bereitschaft bewahren, da{f (CSOT aufs Wort

glauben kann“ Sagt ADr Couturier OP ichts
anderes aber soll die aufrüttelnde Botschaft
Se1N. urch den Glauben EeSUS Christus 1n
der Gemeinschaft Seiner Kirche das bedingungs-
lose Ja (ZOtt SCH und 1ın der auts NCUC

lebendig gewordenen Feler des Todes des
Herrn Ausschau halten, bis Seine Herrlich-
eıt OIfen bar wird. Bild auf der vorigen eıte

Bronzetur Marienthal
Salzburg IT Johannes eUNAarT. WIN aAr



werden soll, wird icht einfach als gesetz. Bestimmung hingestellt, sondern
motiviert: 2i die nach Möglichkeit einheitlich 1n den verschiedenen Pfar-
elen eines Bıstums gefeierte Liturgie 1st Ausdruck der Einheit er mit dem
Bischof und untereinander.“

Das letzte Kapitel Jegt verschiedene Formen der ESUNSCHNCN un SCSDPIO-
chenen Messe dar Wer etwa befürchtet hatte, die Kirchenchöre würden 1n ihrer
Tätigkeit eingeschränkt, sieht sich hier angenehm enttäuscht. Das Feld 1st
icht eingeengt, sondern gewelıtet. reilich werden einıge Akzente anders
SESCUZL: das Ordinarium steht VOI allem den äubigen, das roprıum dem
irchenchor Damit icht ZwWw E1  S Fehlreaktionen entstehen, indem auftf der
einen Seite mM1t e1isernem Besen alle Ordinariumsgesänge der Kirchenchöre
autf die Seite gewischt werden, oder auf der andern Seıite der großen
Schwierigkeiten die anı resigniert 1n den Schofß gelegt werden, se1
Art 19 der Liturgiekonstitution erinnert: „Die Seelsorger sollen bemüht
Se1INn die tätıge eilnahme der Gläubigen, Je nach deren er,
Verhältnissen, Art des Lebens und rad der relig1ösen Entwicklung.“ Gerade
beim Kirchenchor 1st schrittweises orgehen angeze1gt. E1ın erster chritt
könnte damit werden, daß das Sanctus-Benedictus regelmäßig VO'  5 Prie-
STCTI, irchenchor und Gemeinde gemeinsam wird.

Es i1st wünschen und hoffen, daß die schweizerischen Richtlinien,
die 1n Zusammenarbeit mit den Liturgiekommissionen Deutschlands un:
Österreichs, SOW1e 1in Anlehnung die französischen Richtlinien, ausgearbeitet
wurden, reiche Frucht bringen Das sSetzZt freilich VOIQAUS, daß s1e eifrig gelesen,
1n Predigt un!: Katechese Zut ausgewertet und VOT allem 1m Gottesdienst
gewissenhaft verwirklicht werden.

Freiburg/Schweiz ar Robert T’'rottmann

„Halten WIT uUuNns MEertr wieder VOT Augen, dafß die Anderungen der
äußeren Oorm der Liturgiefeier icht Ziel, sondern NUur das ittel sind LAr

Erreichung des Zieles der Liturgiereform. Das 7iel 1st die vollere Erschließung
der Lebensquellen der ahrheıit un Gnade, die in der Liturglie fließen und
uLsSs geschenkt werden. wWwaAare e1Ne verhängnisvolle Fehlentwicklung VoN

Anfang .  } Wenn WIFTFr UNSs begnügen wollten, die Gläubigen ber die durch die
Konzilskonstitution vorgeschriebenen AÄnderungen 1mM Gebrauch der Sprache,
IN den Handlungen un Zertemonien unterrichten, ohne S1Ie einzuführen
INn den Geist der Liturgie un ihnen das Verständnis en für das Wesen
der liturgischen Feiler; WIT würden dadurch die liturgische Erneuerung einem
äußerlichen, seelenlosen Formalismus erniedrigen un deren Frucht 1M Keime
ersticken geht icht äußeres FÜ A geht das Leben, die
lebendige Verbindung mi1t Christus, durch die Mitfeier des Mysterium
Paschale un dessen Mitvollzug in uUuNnserem Alltag mit Christus ZUrTr Herrlich-
eit der Auferstehung gelangen

Bischof Joseph Gargitter Von Ozen Brixen
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